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„Und du ſelbſt, Juſt? — Willſt du nicht auch einmal für 
einen Tag weg? — Ich verſpreche dir, daß ich immer um 
unſeren Kranken fein werde.“ . 

„Ich weiß es, Mutter!“ Sein Mund verſchob ſich in ge⸗ 
waltſam zurückgedämmtem Weinen Seine Bruſt bog ſich 
nach außen unter der Schwere des Ertragenmüſſens. „Mir 
ill als wäre noch nicht alles zu Endel Als käme noch 
etwas nach! Etwas Fürchterliches, Unabwendbares!“ 

„Juſt!“ mahnte fie angſtvoll. 

„Etwas, das mich noch vollſtändig zu Boden wirft, daß 
ich mich nie wieder aus den Knien heben werde und ge: 
neſen kann.“ 

„Das iſt nur die ungeheure Depreſſion, in welcher du feit 
Wochen lebſt,“ tröſtete fie zuverſichtlich, „Dann ſieht man 
alles ſo ſchwarz. Wenn Helene zurück iſt, mußt du auf 
einige Wochen fort.“ — x f : 

„Glaubſt du, daß fie überhaupt wieder zurückkommt?“ 
wiederholte er Huberts Frage. 5 

Es war dasſelbe fafjungsloje Erſtarren, wie es auch ihn 
ergriffen hatte, das ſich jetzt in ihrem Geſichte ausprägte. 
„Um Gott!“ war alles, was ſie hervorbrachte. Stützeſuchend 
griffen ihre Finger nach der Kante des ovalen Tiſches und 
gruben ſich in die befranſte Decke 

Die Augen voll unausgeſprochener Angſt inemander ver⸗ 
ſenkend, blickten ſie ſich an. Ließen faſt zu gleicher Zeit die 
Lider herabſinken und gingen, ohne noch ein weiteres Wort 
gewechſelt zu haben. auseinander : 


Franke ſchlief in dieſer Nacht den Schlaf eines Toten. Vor 
dem Zubettgehen hatte er Hubert noch das obligate Pulver 
reichen wollen, aber der Knabe hatte abgelehnt. „Dante, 
Vater! Ich fühle mich beijer heute J will mich auch nicht 
fo daran gewöhnen. Vielleicht träume ch dann ruhiger.“ 

Nun kamen Frankes tiefe Atemzüge aus dem Zimmer 
nebenan, deſſen Türe offenſtand. Der Gelähmte wußte: Ein 
einziger leiſer Ruf und der Vater würde an ſeinem Bette 
ſtehen und eine Linderung für ihn bereit haben. Die 
Fenſter waren nur angelehnt Durch den breiten Spalt 
kam die Kühle der Nachtluft und trug den herben Geruch 
von Erde herauf, der dem herbſtlichen Boden entſtrömte. 

Bleigegoſſen lagen die gelähmten Beine auf dem weißen 
Laken, welches die Geheimrätin tagtäglich mit eigener Hand 
8 damit keine Falte dem armen Leib zur Qual 
wurde. 

„Ich muß es tun!“ ermahnte ſich der Knabe zu wieder ⸗ 
holtem Male. „Heute noch muß ich es tun. Vielleicht habe 
ich ſonſt nie wieder den Mut dazu. Jetzt iſt alles noch ganz 
friſch, jedes Wort, das Juſt und die Schweſtern zu mir ge’ 
ſagt haben. Ich muß gehen! Nur mein Tod kann wieder 
Frieden und häusliches Zuſammenleben bringen. — Dann 
mußte auch die Mutter wieder zurückkehren, denn bei ſeinem 
Begräbnis durfte ſie doch nicht fehlen. Auch Hella würde 
nicht mehr davonlaufen wollen, und wenn der Vater nur 
mehr den kleinen Juſt hatte, kam er wohl zur. Beſinnung, 
daß er nicht auch dieſen einen Sohn noch verlieren durfte. 

Die Arme ſchoben mühſam die Laſt des Körpers etwas 
hoch Er lauſchte nach dem Zimmer nebenan und rief leiſe: 
„Vater!“ Dann noch einmal: „Vater!“ 2 

Es blieb alles ruhig. Mit verbiſſener Kraft zogen ſeine 
Hände die beiden Kiſſen unter dem Kopfe weg und beför⸗ 
derten ſie zu Boden. Dann folgte das Oberbett nach und 
zuletzt die Decke. 8 

Schweißtriefend krallte er die Finger in die Matratze und 
ließ ſich über den Rand des Lagers rollen. Es gab nicht den 
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geringſten Lärm Die Fülle des Bettes hatte ihn barmherzig 
aufgenommen. Mit vorgeſtreckten Armen zog er ſich nach 
der Türe Sie war eingeklinkt. — Ratlos ſah er nach dem 
Schlüſſel empor. Ihn zu erreichen war unmöglich Die 
Füße und Schenkel verſagten jeden Dienſt des Aufrichtens. 
— Alſo mußte er den Weg durch das Zimmer des Vaters 
nehmen. 


Er verſpürte keinen trockenen Faden mehr am Leibe, als 
er ſich auf den Boden nach der anderen Türe hinüberzog. 
Wenn der Vater erwachte — der Schrecken benahm ihm faſt 
den Atem. Aber Franke ſchlief wie ein Menſch, der ſeine 
letzte Kraft verausgabt hatte. 

Eine Viertelſtunde und länger dauerte es, bis Bert an 
deſſen Lager vorüberkam. 

Mit blutunterlaufenen Augen ftarrte er nach ihm auf. Die 
eine Hand des Schlafenden hing etwas über die Decke. Bert 
hob den Kopf und hauchte darüber hin. Sie mit ſeinen Lippen 
zu berühren, wagte er nicht Mit verſtärkter Behutſamkeit 
ſchob er ſich nach der Portiere hin, hinter welcher ſein Körper 
etwas ſpäter verſchwand 


Run kam das ſchwerſte Stud: Die Treppe ins Erdgeſchoß. 


Der Umſtand, daß ſie mit einem Läufer belegt war, er⸗ 
leichterte ihm das Wagnis in etwas Aber es war trotzdem 
ein Stück Martyrium, bei welchem ihm das Blut unter den 
Nägeln herausquoll. „Ich falle!“ dachte er mehr als einmal, 
krallte die Finger in das rauhe Teppichgewebe und hing, wie 
ein Stürzender, die kantigen Stufen hinunter Immer durfte 
er nur zuerſt die eine, und dann die andere der Hände los⸗ 
laſſen Die gelähmten Füße baumelten als ſchwere Klötze 
hilflos nach. 

Als endlich die Diele erreicht war, fiel er leblos zur Seite. 
Minuten dauerte es, bis er wieder aus der Bewußtloſigkeit 
erwachte 

Das Dunkel ringsum nahm Geſtalt und Formen an Laut 
wie das Herz eines Rieſen pendelte die große Uhr in die 
Stille. Durch die Türe, die, offenſtehend, nach der Veranda 
führte, ergoß ſich friſche, ozonreiche Luft und ſchmeichelte ſich 
belebend um die Stirne des Knaben. 

Eine flüſternde Stimme bebte verüngſtigt: „Haft du nichts 
gehört, Hylmar?“ 

„Nichts, mein Süßes! Leg deine Arme noch einmal um 
meinen Hals, daß ich den wunderbaren Duft deines Körpers 
ſpüre, mein Mädchen!“ 

„Hylmar! — Wenn der Vater wüßte, daß ich hier bin! 
Er erſchöſſe mich auf der Stelle!“ 


„Und mich mit dir, Geliebtes. Aber ſei ganz ruhig. 
Hella! Er weiß es nicht! Komm noch einmal zu mir! Ganz 
nahe, mein Süßes! Wann wirſt du ſechzehn?“ 

„Weihnachten erſt!“ kam es jeufzend. 

„Und wenn ich dich jetzt ſchon mit mir nehme? — Jetzt 
ſchon, Hella? Ich habe den Wagen unten ſtehen — und 
keinen Chauffeur dabei, Niemand ahnt, wo du dich hin⸗ 
geflüchtet haſt Ich fahre die Nacht durch. Morgen, bis es 
tagt, ſind wir auf Schweizer Boden. Ich habe einen Freund 
dort Bei dem finden wir Aufnahme und ſicheres Verſteck.“ 

„Ich habe ſolche Angſt, Hylmar.“ Furchtſam drückte ſich 
die Fünfzehnjährige an den ſchlanken Mann, der halb auf 
der Altanbrüſtung ſaß. Mit einem leichten Spiel der 
Arme hob er fie zu ſich auf die Knie und umfing die knoſpen⸗ 
den Formen, die ſich ſo vertrauend an ihn ſchmiegten 
Er wiegte ſie auf den Schenkeln und hob das ſchöne Ge 
ſicht zu ſeinem leidenſchaftlich verzerrten empor. Das Mäd⸗ 
chen erſchauerte unter ſeinen fen, lag willenlos an jeine 
Bruſt gebettet und ließ das wilde Geſtammel ſeiner Liebe 
über ſich hingehen. 3 

„Hella, mein Süßes, kommſt du mit?“ 

„Ohne Abſchied, Hylmar?“ 

„Du weißt doch, daß das unmöglich iſt.“ 

„Ich muß aber noch einen Mantel holen und meine Taſche 
haben und — ich kann nicht gehen, Hylmar, wenn ich nicht 
zuvor noch meinen Bruder geküßt habe. — Vielleicht lebt 
er nicht mehr, wenn ich ſpäter wieder einmal hierher 


komme! — So lange mußt du noch warten.“ 
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„Dann aber rei, mein Liebes!“ 

Behutſam ließ er ſie herabgleiten und zog ſie noch einmal 
gegen ſeine Bruſt. „Wie lange brauchſt du?“ 

„Nur fünf Minuten, Hylmar! Und — und Hylmar — 
machſt du mich auch beſtimmt zu deiner Frau. wenn ich mit 
dir gehe?“ 

„So wahr ich ein Edelmann bin!“ Seine Hände riſſen 
ihren Kopf empor und dann hingen ſeine Lippen an denen 


des Mädchens, das nach ein halbes Kind war. „Komm aber 


raſch wieder, mein kleiner Vogel!“ Mit leichten Armen ſchob 
er fie gegen die Türe, die ins Haus mündete f 
Hubert lag quer in dem Streifen Schatten, der über die 


Treppe der Diele fie! Seine Finger krallten ſich in das 


gelbe Holz des Bodens An ihm vordei, ohne ihn zu gewah⸗ 
ren. ſchlüpfte Hella und huſchte die Treppe hinauf 

Mit letzter Kraft schob er ſich vorwärts bis zur Schwelle, 
daß das goldene Licht des Mondes über ihn hinſtrömte 

Der Graf ſtieß einen leiſen Schrei aus, ſprang zu Boden. 
tat einen Satz nach dem Garten hin und verſchwand zwiſchen 
den Bäumen. in deren Schatten man ſeine Schritte weiter⸗ 
hetzen hörte 


Die Treppe herab flitzte ein Fuß, ſtändig horchend, wenn 
eines der Bretter kaarrte und eilte dann nach der Türe. 
Hylmar, was machſt du denn? — Bert!“ Voll Schrecken und 
Beſtürzung in die Knie brechend lag das Mädchen vor dem 
Bruder und neigte ſich über ihn hin. „Vert!“ 

Er drückte die Rechte auf ihren wimmernden Mund „Du 
weckſt den Vater!“ 

„Bert!“ — 

„Um Gottes willen ſchweig, ehe dich jemand hört.“ Sein 
wächſernes Geſicht war gegen ihr glühendes gepreßt, fiel 
dann herab und lag gegen den Boden gedrückt. Sein ganzer 
Körper zitierte und die Schultern wurden hin- und her⸗ 
geworfen. 

„Bert! — Du haft alles mit angehört?“ 

Er antwortete nicht Die Zähne in den Rücken der Hand 
gebiſſen, erſtickte er jeden Laut, der ſich ſeiner Kehle ent⸗ 
ringen wollte. Er fühlte, wie die Mädchenarme ſich mühten, 
ihn emporzuheben und wie die Lungen der Schweſter unter 
der Vergeblichkeit dieſer Anſtrengung keuchten: „Ich hole den 
Vater. Bert!“ 

Die zerbiſſene Hand vom Munde löſend, hob er den Kopf. 
„Hella! Um unſerer Mutter willen — und auch um deinei⸗ 
willen — gehe nicht mit dieſem Menſchen!“ 

„Nein, Bert!“ 

„Verſprich es mir auf Eid!“ 

„Auf Eid!“ Ihre Finger ſchoben ſich in ſeine blutend zer · 
ſchundenen, verräteriſch wimmerte ihr Schluchzen durch die 
Stille des Hauſes Neben ihn hingeworfen, umfaßte ſie den 
Bruder, der ceglos auf den Brettern lag. Nicht ſterben, Bert! 
Um Chriſti willen nicht ſterben!“ wimmerte ihr Mund. 

„Geh jetzt zu Bett, Hella!“ 

„Ich laß dich nicht ſo liegen! Ich laß dich nicht!“ — 
ſtammelte ſie verzweifelt, vielleicht kann ich dich tragen, 
Bert! — Was wollteſt du denn tun hier unten?“ 

„Flüchten wie du, Hella!“ 

„Mit den gelähmten Beinen,“ entfuhr es ihr. „Bert, 
um Goites willen, warum denn nur?“ 

„Für dich und Juſt und Sabine. — Damit Vater nur 
noch an euch denkt und nicht mehr an mich. Damit ihr nicht 


mehr in ſeiner Liebe geſchmälert ſeid und daß ſich Klein⸗ 


Juſt nicht mehr fürchten muß vor ihm“ 

Ein erſchütterndes Weinen brach aus allen Tiefen des 
Mädchenherzens. Das Geſicht in die Hände gegraben, kniete 
fie vor ihm auf den Brettern. Oben fiel eine Türe ins Schloß. 
„Bert!“ ſchrie fie und klammerte ſich an ſeinem Aermel feſt. 

Aber es blieb alles ſtill. Ein ſcharfer Luftzug mochte wohl 
eine der Türen eingeklinkt haben Erregt begann das Mäd⸗ 
chen auf den Bruder einzuflüſtern. 2 

Er ſchüttelte nur den Kopf. »Ich will fterben, Hella! 
Glaub mir's doch, es iſt eine Erlöſung für mich Alle, 
was ich ſonſt ſage, ift ja nur ein Troſt für den Vater Es iſt 
viel beſſer auch für euch, wenn ich nicht mehr bin! Viel, 
viel beſſer! Ihr dürft wieder lachen und Juſt kann wieder 
durch Haus und Garten pfeifen und die Mama wird wieder 
ſingen und alles auf Rottach⸗Berghof wird wieder fein, wie 
es geweſen iſt. — Freuſt du dich nicht, Hella? 

Die Hände im Schoß gefaltet, ſah fie zu, ihm herab: 
„Glaubſt du, daß das Sterben ſehr ſchwer iſt? ; 

„Nein!“ ſagte er mit Ueberzeugung. „Das Leben iſt viel, 
viel ſchwerer“ { 5 

„Glaubſt du das ganz ſicher. Bert? 

„Ganz ſicher!“ bekräftigte er. 


Sie hob ſich in die Knie und ſtrich ſich das blonde Haar⸗ 
geringel zurecht „Es wird doch nicht mehr wie früher. Nie 
wieder, Bert! u ſterben ift gräßlich, aber wenn es 
ganz ſchnell ginge, dann wäre es bald vorüber. — Haft du 
noch einige Pulver in deinem Nachttiſch?“ 

„Fünf Stück,“ ſagte er ahnungslos „Willſt du mir die 
bringen, Hella?“ 

Sie ſah unſicher an ihm vorüber. „Ich brauche fie ſelbſt.“ 

„Selbſt?“ — Seine Augen ſtanden weitaufgeriſſen 

Mit einer raſchen Bewegung neigte ſie ſich über ihn. „Du 
haſt recht. Leben iſt viel ſchwerer. — Leb wohl, Bert!“ f 

Er wollte nach ihrem Fuß greifen, der an ihm vorbei⸗ 
fligte, ober fie war raſcher geweſen und hetzte über die 
Treppe 5 

„Va—ater!“ Bis zum Giebel hinauf bohrt ſich der Schrei 
und krallte ſich in den Mauern des Hauſes feſt. 

Von oben kam ein Fuß in jagenden Sätzen herab. 

Zwei hilfloſe Arme ſtreckten ſich Franke entgegen „Vater!“ 

Mit der ohnmächtigen Laſt ſchritt der Doktor nach oben, 
an der entſetzten Geheimrätin vorbei, die mit raſch über⸗ 
geworfenem Nachtkleide herbeigelaufen kam. An der 
Schwelle des Mädchenzimmers ſtand Sabine mit ſchneeig⸗ 
weißem Geſicht und hinter ihr Helle, den Mantel feſt über 
den fröſtelnden Leib gezogen. den Leib, den Graf Hylmar 
Donnerswoda geküßt hatte. 


Die Zähne ſchlugen ihr aufeinander. Wenn Bert nicht ge⸗ 
ſchrien hätte! — Nicht geſchrien hätte! Sie warf ſich üder 
ihr Bett und hielt die hämmernden Schläfen gegeneinander⸗ 
gedrückt. Nein! Nein! Sie wollte nicht mehr ſterben! Sie 
wollte nicht mehr! Leben! Leben wollte fiel Mit und für 
Hylmar! Und wenn es tauſendmal ſchwerer war, als alles 
andere! 8 

Sabine ſtand im dünnen Nachthemd zitternd vor der Türe 
zu Berts Zimmer und ſuchte einen Laut zu erhaſchen Aber 
es war nichts vernehmbar. Frierend lehnte ſie das Geſicht 

gen den Pfoſten und wartete, bis die Großmutter heraus⸗ 
ni würde. Aber es war Franke ſelbſt, der jetzt die 
Klinke herabdrückte und ſie vor ſich ſtehen ſah. 

-Was willſt du?“ kam es barſch. 

Die Mädchenarme hingen ſchlaff an dem langen, weißen 
Hemde herab „Glaubſt du. daß ein Gelübde etwas hilft, 
Vater?“ 

Er ſtarrte ſie wortlos an, ehe er Antwort gab: „Unſinn! 
— Mach, daß du zu Bett kommſt!“ Es kam unſicher und 
von Erregung durchſchauert. 

„Ich will den Schleier bei den Schweſtern vom Herzen 
Jeſu nehmen, wenn er wieder geſund wird.“ 

„Sabine!“ Frankes Hand hob ſich taſtend nach der 
Tochter. „Kleine Sabine! — Vielleicht . ihm noch 
„Gute Nacht!“ Er iſt jetzt bei Bewußtſein — Aber ein 
Gelübde machen, das iſt lachhaft. Das ſind Kindereien, die 
ſcheinbar in jedem Frauengehirne ſpuken. Gehe jetzt, ſolange 
er noch wach iſt z ; 

Mit ſachten Händen ſchob er fie über die Schwelle und 
drückte die Türe hinter ihr zu. 2 

Hella, die mit hochgeſtützten Knien in ihrem Bette ſaß, 
hörte ſein Stöhnen, warf ſich in die Kiffen und wühlte den 
Kopf hinein, damit fie es nicht mehr hören mußte. 

Vielleicht war ſterben doch leichter als leben. — Vielleicht! 

Barmherzig nahm fie der Schlaf in ſeine koſenden Arme. 


* * 
* 


Von Monte Pincio herab raſte eine Kraftdroſchke nach 
dem Bahnhof und ſtoppte in verwegener Kurve. 

Helene ſprang leichtfüßig über das Trittbrett, und ent 
lohnte den Chauffeur mit einer Zehnlire-Note. 

Der Boy des Parkhotels ſtand am Portal, hatte Hand⸗ 
taſche und Koffer bereit und wartete, bis fie das Billett ger 
löſt hatte In der glasüberdachten Halle ſummte es, wie in 
einem Stock ſchwärmender Bienen. Sprachidiome aller 
Länder warfen ſich durcheinander, erſtickten unter dem 
Raſſeln der großen Gepäckkarren und brandeten nach den 
Ausgängen, die zu den Zügen führten. 


Der Boy hatte gerade noch Zeit das Gepäck im Netz zu 
verſtauen und über das Trittbrett des Abteils zu turnen, — 
die Räder ſich in Bewegung ſetzten Helene knüllte go 
Schein zuſammen, den ſie aus dem Fenſter flattern = 8 
Geſchickt fingen die braunen Hände des Jungen ihn auf. * 
legte die Finger an die Mütze und ließ ſeine weißen Zäh 
in der glafigen Helle der Nachmittagsſonne blitzen. 
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Da waren die letzten Wagen auch ſchon an ihm vorüber» 
erollt. 

; Helene empfand es als eine Wohltat, daß fie das Kupee 
mit niemanden teilen mußte. Das braune Filzhütchen vom 
Blondhaar nehmend, netzte ſie Stirne und Schläfen mit Eau 
de Cologne, ſetzte ſich in die Ecke und ſtarrte durch den 
matten Schleier der Spätoktoberſonne auf das Gelände. das 
die hetzenden Räder des Schnellzuges durcheilten. 

Gab es denn nichts in der Welt, das fie von dem gräß⸗ 
lichen Gedanken erlöſte, die ſie fortwährend umgaukelten? 
Fand ſich denn kein Fleckchen auf Gottes weiter Erde, das 
nicht in irgendeiner Form die Züge des unglücklichen Sohnes 
und das Antlitz Umberto Petratinis trug? 

Sie war durch das lebenſprühende Rom gehetzt, immer 
die beiden Geſichter hinter ſich her, und nun ſtarrten ſie ihr 
aus jenen Ruinen dort entgegen und ichwebten als weſen⸗ 
loſe Schemen, über den Tempeln und Grabmälern, die in 
der ſchweigenden Landſchaft der Campagna zerſtreut lagen. 

In das eintönige Geräuſch der Räder kam aus dem Abteil 
nebenan der ſingende Tonfall einer Stimme: „Mea culpa, 
men culpa — mea maxima culpa! Miserere nobis! 
De profundis qomine!“ 5 = F 

Sie riß das Fenſter auf und hielt die Hände in den 
kühlenden Luftzug, der in kreiſendem Tanze mit den 
Rädern um die Wette hetzte. Ihre Wangen glühten und 
ihre Augen ſuchten ſich an den efeuumrankten Steinkoloſſen 
feſtzuklammern, die als Reſte römiſcher Größe in die Ebene 
verſtreut waren. Ueber die ſchwarzen Cypreſſen hinweg, die 
himmelanſtrebend, immerfort nach dem Ewigen zeigten, irrte 
ihr Blick zu den Bergſtädten empor Vier Stunden fuhr 
man bis zur Station della Traveſtare. Zwei weitere waren 
zu Fuß bis zum Kloſter, das da irgendwo auf den Felſen der 
Sabinerberge thronte. 3 

Von drüben kam wieder die fingende Stimme: „Omnia 
mea — miserieordia!” 5 

War dieſes ſingende Beten eigens für fie angejtimmt? 
Aufhören ſollte der Menſch, der damit unwiſſender Hand 
die Brandfackel des Wahnſinns in ihr Gehirn warf Sie 


wollte ihm ſagen, daß er nicht allein war, daß nebenan 


auch jemand das Recht beanſpruchte. ungeſtört zu fein 
Die Finger drückten die Klinke der Verbindungstüre her⸗ 
ab Ein Kopf hob ſich aus dem ſchwarzgedeckelten Buche 


deſſen goldgerandete Blätter in der Sonne ſpielten und ſah. 


nach ihr herüber 

„Buena sera!“ ſagte die ſingende Stimme, welche fie 
vorher an die Grenze des Wahnſinns gebracht hatte Me⸗ 
liertes Haar war ſtrenge an den Schläfen zurückgeſtrichen 
und verlor ſich nach dem Hinterkopfe: „Kann ich Ihnen 
irgendwie dienen. Signora?“ L x 

Die Frage war. berechtigt. Ihr Geficht Ipielte ins Graue 
Bis weit in die Lippen hinein, war jede Farbe gewichen. 
„Warum verleugneſt du mich?“ Gegen die Türe gelehnt. 
die leiſe ins Schloß geſchnappt war, ſah fie zu ihm hinüber. 

Verſtändnislos ſuchte ein dunkles Augenpaar in den 
ihren: „Sie ſind krank, Signora! — Vielleicht iſt es das 
Fieber! Die Campagna iſt zur Zeit ſchwanger davon und 
die feuchtkühlen Nächte leiſten ihm Vorſchub “ a 

Das Buch behutſam ſchließend, griff er in die Taſche ſeines 

warzen Habits und holte ein Pulver heraus. Einem 

läſchchen entnahm er einige Tropfen — mit dem er 
eine Oblate feuchtete, auf die er den weißen Staub gab. 
„Nehmen Sie das, Signora! Man muß einander helfen, ſo 

ut es geht. Der verdorbene, zu ſehr erhitzende Wein in 

om, bereitet den Boden für mancherlei Krankheit Die 
Spitäler ſind voll. — Es iſt nur vernünftig, ſich in die Berge 
zu flüchten“ ; 

Sie regte ſich nicht, ah eine weiße Hand ſich ihrem 
Munde nähern und öffnete die verſchobenen Lippen. Jen 
Linke hob ſich in halber Lähmung, hielt feine Rechte Felt 
und neigte die Stirne darüber. . 

Ein nadelſtichfeines Zucken ging durch feinen Körper „Sie 
ſollten ſich legen. Signora! Das Pulver hat ſonſt nur die 
—4 Wirkung. Vielleicht verfuchen Sie auch zu ſchlafen 

ie weit gedenken Sie noch zu fahren?“ 

„Bis Sankta della Traveitarel“ 

„Bis della Traveſtare. Alſo eineinhalb Stunden noch. 
Das ift noch genügend Zeit zum Ruhen. — Buona sera! 

Er trat an das Fenſtar und nahm das Buch wieder auf, 
das er in die roten Polſter gelegt hatte: Als er fie noch 
immer an die Türe a gag ſah, klemmte er die Finger 
zwiſchen die Blätter und ſah ſie über die Schulter hinweg 
ſtumm mahnend an. : 

Ihre Hand taftete nach der Klinke. 


Er ſchüttelte den Kopf und wandte den Blick erſt, als das 
Schloß in die Oeſe klappte. 

Mit einem tonloſen Laut ſank ſie in die Ecke ihres Ab⸗ 
teils und grub das Geſicht in die Arme. Konnten ſechzehn 
Jahre der Trennung wirklich jedes Gefühl erlöſchen? — So 
endgültig löſchen. wie es der Mann da drüben foeben gezeigt 
hatte? 


„Mean eulpa, mea culpa, mea maxima culpa.“ 

Sie ſteckte die Finger in die Ohren, um es nicht mehr zu 
hören, nahm ſie nach einer Weile heraus und horchte wieder. 
ber es war alles ſtill. Sie preßte das Geſicht an die Türe 
und lauſchte mit angehaltenem Atem. 

Nichts, als das Haſten der Räder und das Rauſchen ihres 
Blutes tönte in die Minuten hilfloſeſter Einſamkeit. 
Weißgraue Striche in das Blau des Himmels gezeichnet, 
wölbte ſich das Firmament über den Bergen, die immer be⸗ 
drohlicher gegeneinander rückten, wie Rivalen, die ſich den 
Fluß ſtreitig machten, der zwiſchen den ſteilen Wänden her⸗ 
einbrechend, der Nacht entgegendonnerte. 

Helene hatte an der kleinen Station ein Glas Wein hin⸗ 
untergeſchluckt und wagte nicht, ihren Durſt an dem Waſſer 
zu löſchen. das in der ſchmutzigen Oſteria in einem zer⸗ 
brochenen Henkelkruge stand. Es war unrein und von ekel⸗ 
erregender Färbung Sie fühlte die Zunge am Gaumen 
kleben und zog doch die Finger zurück, als ſie nach dem 
ü griffen Der brennende Durſt mußte ertragen 
werden! Ertragen, wie alles andere!“ 

Beim Ausſteigen hatte ſie ſofort nach dem ſchwarzen = 
bit Umſchau gehalten. Aber ſie war die einzige geweſen, die 
den Zug verlaſſen hatte: 

War er nicht mehr in Sankta della Traveftare? — War 
er es überhaupt nicht geweſen und hatten ihre Sinne ſie 
derart genarrt, daß ſie einen völlig Fremden für den Mann 
hielt, dem ſie einmal zu eigen geweſen war? 

„Sie follten heute nicht mehr nach dem Kloſter hinauf⸗ 
fteigen,” mahnte die ſchlampige Wirtin „Signora werden 
im Freien nächtigen müſſen Die Mönche gewähren kein Ob⸗ 
dach Und wenn — dann nur Männern.“ 

„Gibt es denn keinen Schuppen dort. keine Hütte, die 
Unterſchlupf gewährt?“ 

„Nichts.“ warnte die ſingende Stimme, „und die Nächte 
iind kalt! Und das Fieber will verhütet fein, wie ein 

rand. ſonſt iſt es nimmer zu löſchen!“ i 
„Habe ich das Fieber?“ Helene verſpürte plötzlich, daß ihre 
Finger glühten, daß Froſt durch die Adern ſchauerte und 
rings um fie ein Flimmern und Flirren war. 

„Signora ſollten bleiben,“ mahnte das Weib jetzt wieder. 
„Morgen gehen die Mauleſel mit Kiſten und Fäſſern be⸗ 
laden nach Traveſtare hinauf. Da findet ſich dann wohl ein 
ier, =. weniger bepackt iſt und Sie mit auf den Rücken 
nimmt.“ 

Helene ſah über die Warnerin hinweg. „Wundertätig 
in das Madonnenbild von della Traveftare fein — und 
ie Mönche Heilige im Fleiſch.“ 

Die Wirtin bekreuzte ſich und beſtätigte das Gefagte. „Sie 
tragen ihre Anliegen aus allen Ländern der Erde hinauf 
nach della Traveſtare — und die Madonna hört ſie. Alles 
hört die Madonna — Und die Mönche find verſchwiegen! 
Verſchwiegener noch, als die Schwarzröcke in Rom“ Sie 
hielt inne und glaubte zu wiſſen, daß etwas fürchterlich 
Schweres die ſchöne Fremde aus der Ferne hierher in die 
Wildnis der Sabinerberge gehetzt hatte. 

Da war es freilich das einzig Richtige, den Gang nicht 
aufzuſchieben. „Ich gebe Ihnen Peppo mit, den Jungen, 
der unſere Geißen betreut,“ ſagte ſie mitleidig „Sie geben 
ihm fünf Lire und er iſt es zufrieden. Er kennt den Weg 
beſſer, als die Maultiere und weiß ſelbſt auf der ſchwierig⸗ 
ſten Stelle noch einen Fleck, wo die Füße zu ſtehen kommen. 
Es ift nicht ungefährlich bei Nacht nach Sankta Traveſtare 
hinaufzuſteigen.“ 

Helene nickte zuſtimmend. Sie legte einen Schein auf die 
ſchmierige Tiſchplatte und zog erſchreckt die Hand zurück, 
als die ſchwarze Decke ſich plötzlich als ein ungeheurer 
Fliegenſchwarm nach allen Seiten auseinanderteilte, um ſich 
ſchon in. der nächſten Minute wiederum an der gleichen 
Stelle niederzulaſſen. 

Als fie aus der Schänke traten, kauerte eine Geftalt auf 
der unterſten Stufe und ſchnitzte an einer Pfeife. Die Wir 
tin rief dem Jungen etwas zu Er klappte ſofort das Meſſer 
zuſammen und ließ es in die Taſche gleiten. „Ecco. Sig⸗ 
nora! 


(Fortiegung folgt.) 
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Senſalioneller Bernſteinfund 


Der Schulleiter Rudolf Weinert verſtändigte vor kurzem 
die Akademie der Wiſſenſchaften in Kralau daß er im Kreiſe 
Sieradzk prähiſtoriſche Gräber gefunden habe. Die Akademie 
entſandte den Kuſtos Dr. Reyman an die Fundſtelle, wo er 
feſtſtellte, daß es ſich um Gräber aus der Hallſtädter Periode 
„D“ handelt Gefunden wurden zwei Urnen mit der Aſche der 
verbrannten Toten und einige Gefäße. Es ſoll ſich um einen 
ganzen Friedhof handeln, deſſen Gräber jedoch zum Teil cchon 
zerſtört ſind. 2 

Weinert fand auch bei Rybnik, das im gleichen Kreiſe jüd⸗ 
lich von Kaliſz liegt, ein fauſtgroßes Stück Bernſtein. Es iſt 
dies der erſte Fund von ſolcher Größe und in ſolcher Entfer⸗ 


nung vom Baltiſchen Meer, gemacht auf der ſogenannten Vern⸗ 


ſteinſtraße, die vom Valtiſchen Meer über Kaliſz, das ſchon von 


Ptolemäus erwähnt wird, über Mähren und Schleſien nach 


Carnutum, in der Nähe des heutigen Wien, führte. 


Großfeuer in Bern 


Bern. Am Sonntag nachmittag um 3% Uhr brach im 
Dachſtuhl des Verwaltungsgebäudes der ſchweizeriſchen 
Obertelegraphen⸗Direktion in Bern Großfeuer aus, das am 
Abend noch andauerte. Das Feuer griff ſehr ſchnell auf die 
oben gelegenen Laboratoriumsräume über, wo me hrere 
Exploffonen entitanden und drang dann weiter in das 
Archiv ein. Die Schieferplatten, mit denen das Dach gedeckt 
war, zerbarſten und zerſplitterten fortwährend und die 
Splitter wurden weit umhergeſchleudert. Dank der 
umfaſſenden Abſperrungsmaßnahmen wurde niemand ver⸗ 


letzt. Der ganze Dachſtuhl und das oberſte Geſchoß ſind zer⸗ 
ſtört und dabei ſowohl das Laboratorium wie auch das Ar⸗ 


chip vollſtändig ausgebrannt. 


Fahrrad im Handkoffer 


Paris iſt immer reich an Senſationen. Auf techniſchem 
Gebiet ſorgt dafür u. a. auch die alljährlich ſtattfindende 
Ausſtellung von Erfindungen und Neuheiten. An der 
letzten derartigen Veranſtaltung beteiligten ſich mehr als 
17% Tauſend Ausſteller. Von allen Erfindungen machte die 
eines zuſammenlegbaren Fahrrads das größte Aufſehen. 
Dieſes Verkehrsmittel läßt ſich leicht in einem Handkoffer 
verpacken, iſt alſo bei Reiſen mit der Bahn leicht mitzu⸗ 
nehmen und praktiſch. Nach den Verſicherungen des Er⸗ 
finders ſtört dieſe Eigenſchaft die Dauerhaftigkeit und an⸗ 

eren Tugenden des gewöhnlichen Modells durchaus nicht. 
Das Zuſammenlegen oder Montieren des Fahrrads iſt ein 
Werk von wenigen Minuten. 

Außer dieſer Neuheit gibt es noch eine Menge anderer. 
Kaſſerollen, in denen man in zehn Minuten einen Braten 
herſtellen oder einen Kuchen backen kann, elektriſche Keſſel, 
in denen in wenigen Sekunden das Waſſer kocht, bisher 
unbekannte Baumaterialien, die das Tempo des Baues we⸗ 
ſentlich zu beſchleunigen geſtatten, Spazierſtöcke die ſich in 
Geigen verwandeln laſſen, zuſammenlegbare Möbel aller 
Art, Waſchbecken, die man in der Taſche tragen kann und 
anderes mehr. 


Wirbeiſturm in Indien 
Bisher 20 Tote und 100 Verletzte. 


Bombay. In der Nacht zum Donnerstag wurde das öſt⸗ 
liche Bengalen von einem ſchweren Wirbelſturm heimge⸗ 
Sucht, der große Verwüſtungen anrichtete und zahlreiche Todes⸗ 
opfer forderte. Bis jetzt wurden 20 Tote und über 100 Ver⸗ 
wundete gezählt. Ganze Dörſer und großer Waldbeſtand ſind 
zerſtört worden. Die geſamte Ernte und große Viehherden ſind 
vernichtet. 


Macdonalds zweite Augenoperation 
glücklich verlaufen 8 


London. Am Donnerstag wurde Naecdonald am nechten 
Auge wegen grünen Stars operiert. Eine ärztliche Mitteilung 
beſagt, daß die Operation erfolgreich verlaufen iſt. 


—— 


Das chineſiſch⸗japaniſche Vaffen⸗ 
ſtilſtandsabklommen unkerzeichnet 


Tokio. Wie amtlich mitgeteilt wird, iſt heute das Waſ⸗ 
ſenſtillſtands abkommen zwiſchen China und Japan 
unterzeichnet worden. Danach werden die Feindſeligkeiten in 
Schanghai eingeſtellt. 


Schanghai. Das japaniſche Hauptquartier hat mitgeteilt, 
daft die Zurückziehung der japaniſchen Truppen cm Freitag be⸗ 
ginnen werde und daß Vorbereitungen für die Verſchiffung der 
Hälfte der japaniſchen Streitkräfte nach Japan getroffen 
würden. 


Bombenanichiag auf den Zug. 
des ägyptiſchen Minijterpräfidenten 


Kairo. Auf den Sonderzug des ägyptiſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten wurde in der Nähe von Kairo ein Boubenanſchlag 
verübt. Die Bombe explodierte jedoch vorzeitig, ſo daß nur 
die Schienen aufgeriſſen wurden. Zwei Bahnbeamte wurden 
getötet und drei verletzt. In dem Zug, der kurz darauf die 
Anſchlagſtelle paſſieren mußte, befanden ſich der Verkehrsmini⸗ 
ſter, der Erziehungsminiſter, der Vizepräſident der Kammer 
und andere bekannte Perſönlichkeiten. 


Radium billiger? 


Das Radium, das bekanntlich in der Heilkunde eine 
große Rolle ſpielt, hat den Nachteil, daß es außerordentlich 
teuer und ſelten iſt. Bis vor 10 Jahren hatte Amerika 
das Monopol und verkaufte das Gramm zu 120 000 Dollar. 
Dieſer Preis wurde durch die Belgier, die in belgiſch Kongo 
Nadiumfelder entdeckten, auf 70 000 Dollar herabgedrückt. 
Das amerikaniſche Monopol ging in belgiſche Hände über. 
Nun ſind auch in Kanada Radiumgebiete gefunden worden 
und in einer Sitzung des kanadiſchen Senats hat der Se⸗ 
nator Mac Rae erklärt, daß die jährliche Produktion des 
Landes gegen 60 Gramm dieſes ſeltenen Metalls betragen 
könne. Der Preis würde herabgeſetzt, und zwar auf 5000 
Dollar für das Gramm. Der Senator verlangte auch die 
Schaffung einer ſtaatlichen Kommiſſion, die die Preiſe zu 
kontrollieren hätte, um Mißbrauch zu verhindern. Dieſe 
Nachricht hat in Belgien begreiflicherweiſe ungeheures Auf⸗ 
ſehen erregt. Sollte Kanada wirklich imſtande ſein, jähr⸗ 
lich 60 Gramm Radium zu exportieren (in der ganzen Welt 
gibt es derzeit im ganzen 650 Gramm), dazu zu dem an⸗ 
gekündigten niedrigen Preiſe, ſo würde das koſtbare Metall 
bald in jedem Spital vorhanden ſein. Im Intereſſe der 
Kranken wäre das jedenfalls zu begrüßen. 


Streikunruhen in Neufeeland 

Wellington. In Chriſtchurch (Reuſeeland) iſt es im 
Anſchluß an einen Straßenbahnerſtreik zu ſchweren Unruhen 
gefemmen. Der Streit war am Donnerstag abend infolge der 
Entlaſſung von 12 Straßenbahnern erklärt worden. Freiwillige 
verſuchten jedoch am Freitag früh, den Straßenbahn ver⸗ 
tehr weiter durchzuführen. Als ſie mit ihren Wagen den 
Bahnhof verließen, wurden ſie von einer großen Anzahl Strei⸗ 
tender mit Steinen beworfen. Die Scheiben der 
Straßenbahn wagen wurden zertrümmert. Die 
ſchwer bewaffnete und mit Stahlhelmen verſehene Polizei 
machte vom Gummiknüppel Gebrauch und verhaftete 16 
Streikende. Später wurde auf einem Straßenbahngleis 
ein Sprengkörper gefunden. Am Nachmittag verſammelten ſich 
wieder etwa 3000 Streikende und Arbeitsloſe im Innern der 
Stadt und griffen die Polizei an. Dieſe verhaftete weitere 
20 Rädelsführer. Erſt als die geſamten Polizeikräfte der Stadt 
aufgeboten wurden, lonnte die Ruhe wieder hergeſtellt werden. 
Auch Militär wurde in Vereitſchaft gehalten. Unter ſtarker 
Polizeibedeckung wurde der Straßenbahnverkehr von den Frei⸗ 
willigen wieder aufgenommen. 

Im Anſchluß an die Unruhen in Chriſtchurch ſind 
ſämtliche Bergleute des Hiturangi⸗Bergwerks in den Streit 
getreten. 
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